
Schreiben
rrirs lnte rnet
Das Web präsentiert  lnformationen nicht l inear:
Autor und Nutzer können ganz unterschiedl iche
Wege möglich sind. Schreiben fürs Internet (1):

Von Klous Meier

J\ er amerikanische Hyperfiction-
l/ Autor Michael Joyce hat den
Hypenext ds ,,die Rache des Textes
am Fernsehen" bezeichnet. Auch
wenn man dicser radikden Formu-
lierung nicht zustimmen muß,
steckt ein Körnchen \ü?'ahrheit in
ihr: Als Hypertext erobert geschrie-
bene Sprache den Bildschirm, der
bislang dem Fernsehen vorbehalten
war. Schreiben fürs Inrernet heißc
also: ftir den Bildschirm schreiben.

Spr ingen a ls  Pr inz ip.  Auf  e inem
Bildschirm kann man indes nicht
blänern wie in einem Buch oder in
einer Zeitschrift, und deshalb wer-
den Informarionen nicht fortlau-
fend - linear - prdsentierr. Ftir das
Veb gilt das rybdifrgge Hypegexq

-P*giqz_ip" und das eröffnet neue
Chancen furAutor und Nucer: Auf
dem Bildschirm besonders markier-
re Bereiche, wie einzelne Wöner, Fo-
tos oder grafische Elemente, sind
mic einem Link hinterlegt.'tü?'erden
sie mir der Maus angeklickt, füllt
sich der ganze Bildschirm - oder
auch nur einTeil davon, ein Fenster
oder ein Frame - mit einer neuen
Seire. Links verweisen also auf eine
weitere Informationselnhelg. Der
Nuser muß sich per Mausklickim-
mer wieder entscheiden, welchen
'Weg 

er durch das Angebot wählen,

wie def oder breit er sich informie-
ren will. Aufdem Bildschirm ist im-
mer nur ein kleinerTeil der Gesamt-
information zu sehen.

Nun kann keiner behaupten, die
Nuzung hcrkömmlicher Medien sei
strikt linear. Bei-
spiele ftirThwer-
knüpfungen sind
etwa die Fußno-
ten in wissen-
schaftlichen Bei-
trägen oder die

Der lnhalt  wird zerlegt in kleine Texthappen.
Wege gehen. Klaus Meier beschreibt,  welche
Nichtl  inea res Erzäh len.

Der Schreiber muß ,grrafisch'
denken und das ,,lnformations-
design" bereits beim Texten
berücksichtigen.

einzelnen Einheiten zum Prinzip.
Unzählige Verknüpfungen sind
möglich, die nächste Informadons-
einheir isr sehr schnell erreichbar.
Dcm Leser kann ein feJekiver,jn--
dty_ld,rellq_Zug?ng zu viel mehr

Informarionen ge-
boten werden, und
im Gegensarz zum
Zapping sind die
Sprünge in ein an-
deres Programm
nicht willktirlich,
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Querverweise auf andere Seiten, wie
sie bei Lexika und \ü7örterbüchern

üblich sind. Auch Zeitungen und
Zeitschriften werden sprunghaft
und selektiv gelesen. Ganz zu
schweigen vo m Z-4g1gg!:i3g-Le qr-.

$,kg, Auch die modulare Auf-

.bepeitung .ko.gplexer Themen ist
nichts Neues;- Cir hat sich im
gesamten Printmedienbereich in
den vergangenen ftinfbis zehn Jah-
ren immer stärker durchgeseut. Ei-
ne klare Gliederung der Texte und
eine Unterteilung in leicht ver-
dauliche Informationscinheiten prä-
gen jede gut gemachte Zeitschrift -

ünd inzwischen auch schon die Zei-
tung.

Hyperrexte gehen jedoch mindc-
stens eine Srufe weiter als dle kon-
ventionellen Medien. Hierwird das
Springen, das Navigieren_zwischen

sondcrn können qllematilch zu _ei-
ner Sinneinheit verbunden werden.
Hypertext-Freaks rühmen diese
neue Technik als neue Form, 

'\ü?is-

sen frei und assoziadv zu organisie-
ren. Sie vergleichen das Hypertext-
Prinzip mit der natürlichen Ar-
beitsweise des menschlichen Ge-
hirns.

Vie es ftir alle Medien eine je ei-
sene Dramatursie des Erzählens

[ibr, *:ilß-ä.hti a"rlorr.U .i".
spezielle Dramaturgie gefunden
werden. !?ir können nichr einfach
eine Velzahl an Informationen zer-
teilen und wieder zusammenwür-
feln, irgendwie vernezen, dles auf
einen Internet-Server stellen - und
den Leser das, was er will, suchen
lassen. 

'\tr(i'er 
so verfähn, wird den Le-

ser schnell verlieren. Die Leser bei
der$tange zu halten, ist im Inrerner

DER AUTOR:



ordlrtand'In elne 0bersichtsselte und fllnf Unterseiten.
ic überslchtsseite (rechts) berlchtet llber den aktuellen Stand und dlcnt als .Sprungürett'
r den Unterseiten. Dae Unterselten slnd auch untcrelnanderverknOpft: Eln Link-lndex am
rß leder Unteseite läßt ein llavigieren in be[ebige Rlchtungen zu. Vorbitdllch auch dlc llber-
chtllche Gllederung von langen Elnzelselten, dle gescrollt werden m0ssen. Als Elnstleg in
rs Thema ,Krlsenherde ln Europa' lst elne ankllckbare landkarte elnpsetzt (links oben).

schwieriger als bei allcn anderen Me-
dien. Oft mag es nur einc Zehn-
telsekundc sein, die enscheidet, ob
der Leser auf einc andere !?'ebsite
springt oder nicht; wcnn es lang-
weilig wird, wenn er nicht schnell
das Gesuchte findet, klickt er sich
weg.

Schreiben gegen nervöse Finger.
\7ie abcr laßr sich Spannung im
Hypertext erzeugen und durchhd-
ten? Zunächst muß man sich be-
wußt machen, daß dasporld\fide

V-e-b- qto rz aller Muldrqelr3äiäiiä-'
mer noch ein rgxtze&d.e-$g_Mg:
diun-ist. Alle Elemente, die einen
journalistischen Print-Beitrag span-
nend machen - von szenischen, le-

bendigen Erzählungen über neugie-
rig machende Details und Konra-
ste bis zur Sdmmigkeit der ganzen
Geschichte - sind
natürlich auch ftir
Internet-Präsenta-
tionen von großer
Bedeutung. Hinzu
kommt jedoch, daß
der Schreiber ngra-

Die Leser bei der Stange
zu halten, ist im lnternet
schwieriger als bei allen
anderen Medien.

legt sind und vom Nuzer angeklickt
werden sollen: Unrerstrichene far-
bige \ü7öner, Buftons, Fotos. Navi-
gaiiesqpglke werden auchlernl
als Hsslrolds- oder Hot spors be-
zeichnet. Sie bilden die Startpunk-
te fur ein ganzes Netz aus ,,Fäden"
und müssen den Leser sowohl in der
Geschichte weitertreiben als auch
Orientierung bieten - damit der k-
ser das bekommt, was er sucht. Na-
vtgalrojlrpur-r-krgtn_if s-ssl}.qish_g9.lb.s-q
--el$glg!,, Auf den ersten Blick soll-
te klar sein, wohin der Link ftihrt.
Ein Hot spot sollte zudem Span-
nung erzcugen, erwas Neues,'\ü7ich-
dges oder auch Skurriles verheißen
- und dann natürlich auch einlöscn.
Der denkbar schlechteste Text ftir
eincn Navigationspunkt ist "Bincklicken Sie hicr".

Hinter den Navigationspunkten
verbergen sich die Verknüpfungen
- Links - zu andcren Informadons-
einheiten. Es gibt grundsätzlich drei
Arten von Links: Es sind Sprünge
möglich in der Seite selbst (seiten-
ialgld, in eine andere Scitc der ei-
genen Webpräscntition (sitc-in-

!SIl), und aus dem eigeneffi!ä-
bot weg in eine andere Prdsentation
(erctern).-lffi-kann 

eine längere, zusam-
menhängende Informationseinheit
enrweder als lange Seire anbieten,
die dann über mehrere Bildschirm-
seiten gescrollt werden muß, oder

auch modular aufbe-
reiten, also in mchre-
re einzelne Seiten zcr-
teilen, die mit Linls
verbunden werden;
beide Vorgehenswei-
sen haben Vor- und

&Sbj _dp_tlk s und die Aufbereitung
- dr" _lt&ot_etionq4eslgn - bereits
beim Texten berücksichtigen muß.

Ahnlich wic bei einer Print-Re-
portage der sogenannte rote Faden
halren beim Hypertext dic Naviga-
tio n9p unkte_ CSr,t lpgll g" gsbo gen.
Damit sind diejenigen Elemente ge-
meint, die mit einem Link hinter-

Nachteile. Das laden einer einzigen,

!3 g9n $9i rp dauenjir-rgenritTff ic
sich nur ftir den Nutzer, der einen
Großteil der Seite auch liest. Zudem
geht durch ständiges Hin- Uod-Hgr1
scrollen in einer lansen Seite schnell
dEÜüersicht verlorlr, - im übrigen
ein äuritraüs kt"Jii U"r.rschied
zum Blättern in einem Buch. Ist die
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SCHREIBEN angeborene Informarion
pUnS INTERNET mii vielen Derails be-

stückt, wird man lieber
mehrere kleinere Module anle-
gen, die dann bei Bedarf gezielr
geladen werden können. Wird
ein Text jedoch in zu viele, kle in-
sre Einheiren zerreih, geht eben-
falls die Übersichr verl-oren, und
derjenige Leser, der sich ftir dles in-
teressiert, hat unter Umständen Na-
vigadonsprobleme.

Portionierte lnformation. Eine lan-
ge Seite sollte übersichdich geglie-
dert und mit einem eigenen In-
haltsverzeichnis am Anfang versehen
werden. das über seiren-inrerne
Links als ,,Sprungbrerr" zu den ein-
zelnen Abschnimen dienr. Als Glie-
derungselemente bieten sich nichr
nur Zwischendtel an, sondern auch
wiederkehrende Grafiken, die die
Navigation erleichtern. Auch eine
einzelne lange Webseite sollte also
in Texthappen gegliedert sein - auch
sie wird meist nichtlinear, sprung-
haft und selekdv gelesen.

Eine modulare Aufbereirung kann
mit einer Übersichmseite beginnen,

Journalistische
Darstellungsformen

Nachricht
Feature
Reportage
Kommentar

Nachricht

Feature
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Gliederungshilfe: Seiten-interne Links
schaffen 0bersicht, wenn eine einzelne
Webseite liber mehrere Bilschirmseiten
geht und gescrollt werden muß.

die ds ,,Sprungbrerr" zu den Unter-
seiten ftihrt und als zusammenfas-
sende, einleitende Inhaltsangabe for-
muliert wird. Ob die einzelnen De-
tailseiten zusärzlich untereinander
verknüpft werden, solhe gut über-
legr werden. Es schafft einerseirs
mehr Übersichr, wenn immer wie-

der auf die Überblicksseite
zurückgekehrt werden muß,
kann andererseirs aber auch
schnell langweilig werden - der
Leser wendet sich genervr ab.
Läßt man ein Navigieren in be-
liebige Richrungen zu, srellr
man am besren einen Link-ln-
dex an den Fuß jeder Seite, der
Verbindungen zu allen anderen
Unterseiten enrhdlt.

\7ie kann ein Thema am
sinnvollsten in einzelne Infor-
mationshäppchen untiftäIi
i - f r - - - ; r ; . - - - f

werden, Jollen .E tnzelthemen über-
haupt ,,zerhackr" werden? Diese
zwei Fragen beschreiben das zenrra-
le Problem nichtlinearen Erzählens.
Einezileilüg-"- d;iZ.rieilung
willen ist ebensowenig sinnvoll wie
eine mit Informadonen vollgepack-
te, ellenlange Einzelseite. Meisrens
ergibt sich aus dem Inhalr einesThe-
mas, aus der Funkdon und dem Ziel
eines Beirags eine gewisse Informa-
tionsstruktur, wobei die Darsrel-
lungsform eine große Rolle spielr.
Eine Nachricht wird auch im Web
nach dem Prinzip €rJngEkehrr.en.
Syteg:id:..g.schrieben : Das Vich-

WWW-VOKABUIAR: VOM FRAME BIS WEBSITE

HOT WORDS/HOT SPOTS: Navi-
gationspunkte, also Elemente im Hy-
pertext. Sie sind mit einem Link hin-
terlegt und können vom Nutzeran-
geklickt werden - also unterstriche-
ne faöige Wörter. Buttons, Fotos.

HOMEPAGE: Die erste Seite einer
Website, üblicherweise die Ein-
stiegsseite in ein Angebot, weshalb
meist auch die Adresse der Home-
page als Adresse für die ganze Web-
site angegeben wird. Für Ven'virrung
sorgen zwei weitere Verwendungen
des Begrifß: Manchmal wird die ge-
samte Website eines Anbieters als
,,dessen Homepage" bezeichnet.
Auch die jeweilige Einstiegsseite ins

Web beim Starten eines Browsers
wird Homepage genannt.

WEBSIIE: Bezeichnet die Gesamt-
heit aller durch Links verknüpften
Webseiten, die ein Anbieter, zum Bei-
spiel eine Privatperson, eine Organi-
sation, ein Verlag oder eine Rund-
funkanstalt, ins World Wide Web ge-
stetlt hat LSite' = ,Lage, Stelle,
Grundstüch Gelände"). Für Website
gibt es noch viele weitere Begriffe:
Webpräsentation, Webangebot, In-
ternet-Auftritt, Webmagazin.

WEBSEITE: Eine einzelne Seite ei-
ner Website. Eine Webseite kann
Texte, Fotos. Grafi ken, An imationen.

Töne, Videos und auch diverse Na-
vigationspunkte enthalten, mit de-
ren Hilfe man auf eine andere Web-
seite springen kann. Webseiten kön-
nen auch mehrere Bildschirmseiten
lang sein und müssen dann gexrollt
werden, wenn der Nutzer bis zum
Ende lesen will. Webseiten müssen
indes nicht das ganze Fenster eines
Browsers füllen: Sie können auch
nur in ein einzelnes Frame geladen
werden. Die englische Bezeichnung
für Webseite ist "Web Page".

FRAME: Eine spezielle Technik der
Websprache HTML, die es ermög-
licht, Fenster mit Webinhalten in
verschiedene voneinander unab-

hängige Bereiche auftuteilen. Die
Fnme-Technik ermöglicht zum Be i-
spiel den Einsatz von Navigations-
leisten, die in einem eigenen Frame
immer an der  g le ichen Ste l le  im
Browser-Fenster stehen bleiben,
auch wenn in einem anderen Fra-
me eine Webseite gescrollt oder ei-
ne neue geladen wird. Die Frame-
Technik ist nicht unumstritten, weil
das Setzen von Bookmarks mit sol-
chen aufgeteilten Fenstern nicht
immer richtig funktioniert und weil
damit auf der ohnehin recht kleinen
Bildschirmoberfl äche noch weniger
Platz für die eigentliche Webseite
bleibt.
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spektivebene sein - analog zu den
Aktualitätsebenen bei der Nach-
richt. 

'Wichtig - und ftir das \Veb
wohl schwieriger durchzuhalten als
in der Print-Version - ist die Stim-
migkeit der Re-
porrage: Bei al-
ler Zerteilung
sollte eine Ein-
heit, ,,eine Ge-
schichte" er-
kennbar sein.

Für alle Dar-

Die einzelnen Textportionen
sollten nicht wie Puzzleteile
auseinanderfallen, sondern
brauchen einen jeweils eigenen
In formati on sschwerpun kt.

Wird derText in mehrere Module zerlegt, kann eine 0berslchtsseite als.sprungbrett'zu den
Unterseiten dienen. Die Unterseiten können nattlrlich auch untereinander verknüpft werden
oder zu weiteren Seiten filhren.

rigste zuerst. Aber es können viel-
falt ige Hintergrundinformationen
auf weiteren, verlinkren Seiten an-
geboten werden: Übersichtskanen
und geografische Lagekarren, Kurz-
biographien der beteiligten Akteu-
re, die Vorgeschichte zur Nachricht,
historische Rückblenden, die Mel-
dung im Kontext verschiedener Ent-
wicklungen, parallele Ereignisse usw.
Bei der Nachricht kann man sich al-
so bei der Aufteilung an gewissen
Aktualitärsebenen orienrieren: Das
aktuelle Geschehen auf einer Seite,
Vorgeschichte, Akteure, Parallelfiil-
le auf jeweils eigenen Seiten.

Reportagenspannung fürs Netz.
Schwieriger ist die Umseaung einer

Bcpgggg-furs'Web, die ja in der
Print-Version so geschrieben sein
soll, daß sie in,,einemAtemzug" ge-
lesen wird. Um alle Darstellungs-
mö glichkeiten des Hypertext-Prin-
zips nuzen zu können, muß die Re-
portage insgesamt anders.recher-
chiert, aufgebaut, unrerteilt werden:
Der ,,roce Faden" verteilt sich über
Links und wird evenruell wieder zu-
sammengefuhrt. Auf einzelnen Sei-
cen kann man bereiligte Menschen

erzählen lassen - mit verschiedenen
Perspektiven, auf anderen Seiten
Handlungen, subjektive Eindrücke
oder Hintergründe erzählen. Maß-
srab für die Unrerteilung einer Re-
portage könnte demnach die Per-

stellungsformen gilt: Die einzel-
nen Textportionen sollten nicht wie
Puzzleteile auseinanderfallen, son-
dern brauchen eincn jeweils eige-
nen Informationsschwerpunkt. Es
muß klar und sdmmig sein, warum
eine Texteinheit herausgetrennt
wurde und eine eigene Seite erhielt.'W'erden 

mehrere'Vege durch einen
Hypertext angeboten - was ja die
Regel sein sollte -, dann muß auf
die Anschltisse geachtet werden: Je-
de Texreinheit sollte leicht zu ver-
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Freiberuflicher Journalist hat großen Themenfundlrs
für Wochend- und Sonderthematikredaktionen. Beiträge zu
Reise, Famil ie, Frauen, Zeitgeschehen. Beruf, Glosse, Essen
und Trinken - und vieles mehr. Manuskripte sofort per Fax
oder Mail lieferbar. lhre Honorare werden akzeotiert.
Auftragsarbeiten ebenfalls angenehm.
Kontakt: Michael-Uwe Dreyling, eMail: mdreyling@metronet.de,
Fax 0049/41 01/204985.

Infobrief
15. Jahrgang, kleine Auflage, gängiger Markenname,

gegen Jahresgebühr abzugeben.

Option auf inhaltssicheren Redalrteur.

Bitte unter Chiffre 98(E0l an Verlag Oberauer,
Fliederweg + 5301 Salzburg-Eugendort
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